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Keine Hefe, kein Mehl, 
keine Einweghandschu-
he: Was ist in deutschen 
Supermärkten passiert? 
Fragen an den Soziolo-
gen Marcel Schütz von 
der Uni Oldenburg.

VON HANS BEGEROW

Kaum jemand, der in den ver-
gangenen Wochen nicht leere 
Regale und überfüllte Einkaufs-
wagen gesehen hat. Was ist in 
den Supermärkten passiert? 
Schütz: Vor allem sind die 
Supermärkte krisenfest „auf-
gerüstet“ worden. Das dürfte 
in ihrer Geschichte ziemlich 
einmalig sein: Sorgsam be-
klebte Fußböden mit Bewe-
gungs- und Abstandshinwei-
sen, Plexiglas-Wände in der 
Kassenzone, Einteilung der 
Stehflächen in der Warte-
schlange. Vor Ostern sogar 
Schokohasen vor geschlosse-
ner Fleischtheke. Man macht 
selbst in der Not das Beste 

draus. Der Witz ist aber: Trotz 
aller Maßnahmen ist der 
Supermarkt der letzte Ort 
unserer Konsum-Normalität. 
Wenn vieles still steht, hier 
muss weiter gehandelt wer-
den. Und die Leute kaufen re-
ge.

Was ist der Grund für diese Sor-
ge der Konsumenten? 
Schütz: Darüber wird viel spe-

kuliert. In meinen Augen be-
vorraten sich die Kunden 
nicht deshalb mit all den Kon-
serven, weil sie Heißhunger 
auf Dosenbohnen, Tomaten-
soße und Thunfisch haben, 
sondern weil Einlagerung eine 
Form ist, eigene hauswirt-
schaftliche Möglichkeiten zu 
sichern. Die Lagerung selbst 
ist unkompliziert und kostet 
nichts. Unsere Haushalte sind 

heute wie dafür geschaffen, 
einen Supermarkt „im Klei-
nen“ zu bieten. Denken Sie an 
den Kühlschrank und immer 
größere Küchen. Man weiß gar 
nicht mehr genau, ob der 
Haushalt der Kunde des Mark-
tes ist oder der Markt Kunde 
des Haushalts.

 Neben den Apotheken durften 
in Zeiten der Kontaktbeschrän-
kungen nur noch Supermärkte 
öffnen...  
Schütz: Wir sind in Deutsch-
land mit einer sehr hohen 
Dichte an Supermärkten ver-
sorgt. Wenn man so will, ist es 
ein Land der „Kauftempel“ für 
die breite Bevölkerung. Ein-
kaufen ist etwas für jeder-
mann. Anders als Feinkostlä-
den oder Wochenmärkte ist es 
auch eigentlich keine große 
Milieu- oder Statusfrage. Vor 
den Regalen und Truhen sind 
wir alle gleich. Und das Ange-
bot ist überragend. Hierzulan-
de wandert man die Märkte ja 
oft regelmäßig ab. Was man in 
dem einen Markt nicht kriegt, 

besorgt man sich in dem 
nebenan.

Abgesehen von gesundheits-
politischen Aspekten: Halten  
Sie Einkaufen für seinsprägend 
für unsere Gesellschaft? 
Schütz: Ich würde zumindest 
sagen, dass Einkäufe zur 
Grundversorgung eine be-
achtliche kulturelle Bedeu-
tung haben. Bei vielen wirt-
schaftlichen Dingen denkt 
man ja nicht gleich an soziale 
Effekte. Aber hier kann man 
sehen, dass Haushalt, Lebens-
stil, Freiheitsempfinden und 
Supermärkte über die Jahr-
zehnte eine enge Koppelung 
entwickelt haben. So sehr, 
dass man sich gar nicht vor-
stellen kann, wie es ohne diese 
Versorgungsstruktur ausse-
hen würde. Gerade deshalb rü-
cken die Märkte ja jetzt ins Be-
wusstsein. Für viele sind es die 
vorläufig letzten echten Ter-
mine. Buchstäblich könnte 
man also sagen: Diese Form 
des Einkaufens stellt einen 
„Lebensmittel“-Punkt dar.
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Was bleibt, ist der Supermarkt

KALENDERBLATT

1995 Greenpeace-Aktivisten 
besetzen die ausrangierte Öl-
plattform Brent Spar nordöst-
lich der Shetland-Inseln.

1945 Im Bunker der Berliner 
Reichskanzlei begehen Adolf 
Hitler und seine Ehefrau Eva 
Braun Selbstmord.

1815 Friedrich Wilhelm III. be-
schließt die Gründung der 
preußischen Provinz Westfa-
len.

Geburtstage: Michael Schulte 
(1990), deutscher Sänger; 
Gundula Gause (1965), deut-
sche Journalistin

Todestag: Muddy Waters (1915-
1983/Bild), amerikanischer 
Bluesmusiker („Rollin’ Sto-
ne“); Gustav Freytag (1816-
1895), deutscher Schriftsteller 
(„Soll und Haben“)
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Soziologe Marcel Schütz, 
Uni Oldenburg BILD: PRIVAT

ORGANISATIONSWISSENSCHAFTLER

Marcel Schütz  ist Organisa-
tionswissenschaftler und 
Soziologe. Er ist wissen-
schaftlicher Mitarbeiter an 
der Universität Oldenburg 
und forscht an der Northern 
Business School in Ham-
burg. Sein Aufsatz „Was 
bleibt, ist der Supermarkt“ 
(zusammen mit  Konrad Hau-
ber) kann  nachgelesen wer-
den: https://sozialtheoris-
ten.de/2020/04/08/was-
bleibt-ist-der-supermarkt-2/

Der spektakuläre Diebstahl 
im Historischen Grünen 
Gewölbe – hier die beim Ein-
bruch beschädigte Vitrine im 
Juwelenzimmer – liegt ein 
halbes Jahr zurück. Nun hof-
fen die Kunstsammlungen 
im Dresdner Schloss auf die 
baldige Wiedereröffnung. Am 
25. November 2019 waren 
Unbekannte in der Dunkel-
heit  ins Museum im Resi-
denzschloss eingedrungen. 
Im Juwelenzimmer hatten sie 
mit einer Axt  Löcher in die Vi­-
trine geschlagen und daraus 
etwa zwei Dutzend barocke 
Schmuckstücke aus Gold, 
Diamanten und Brillanten 
von unschätzbarem Wert mit-
genommen. DPA-BILD: KAHNERT

Grünes
Gewölbe soll
bald öffnen

BONN/KNA – Der Tag des offe-
nen Denkmals, Deutschlands 
größtes Kulturevent für die 
Denkmalpflege alljährlich im 
September, findet in diesem 
Corona-Jahr  nur digital statt.  
Im Jahr 2019  beteiligten sich 
mehr als 8000 Stätten in 2500 
Städten.  Ab Juli soll auf der 
Internetseite der Stiftung eine 
Aktionsseite freigeschaltet 
werden, auf der exklusive Bei-
träge zu sonst verschlossenen 
Denkmalen gezeigt werden.
P @  www.denkmalschutz.de/aktu-
elles.html

Tag des offenen 
Denkmals 2020
nur im Internet

HAMBURG/DPA – Die Hambur-
ger Elbphilharmonie will trotz 
der Corona-Krise im Septem-
ber in die neue Saison starten. 
„Wir glauben fest daran, dass 
wir nach dem Sommer losle-
gen können“, sagte Intendant 
Christoph Lieben-Seutter am 
Mittwoch bei einer Online-
Vorstellung.  „Das Programm 
soll Mut machen, Hoffnung 
machen“. Trotzdem gebe es 
einen Plan B mit abgespeck-
tem Programm. „Die geplan-
ten Konzerte werden dann 
nicht stattfinden, aber es kann 
etwas anderes stattfinden“, 
sagte der Intendant. Wie das 
Programm dann aussehen 
wird, und wie der Betrieb ab-
laufen könnte, stehe nicht fest. 
„Das ist ein Alternativ-Szena-
rio, an das wir uns jetzt heran-
tasten.“ Damit die Kunden 
kein Risiko einzugehen brau-
chen, werden die bestellten 
Karten erst dann bezahlt, 
wenn feststeht, dass das Kon-
zert auch stattfindet. 
P @  www.elbphilharmonie.de

„Elphi“ 
plant Saison
sehr vage

Oliver Schulz über das Jonglieren mit 
großen Fördersummen in Corona-Zeiten

sehen könnten, müsse bera-
ten werden. „Ich bin gern be-
reit, in diese Gespräche jetzt 
auch Länderminister mit ein-
zubeziehen“, sagte Grütters. 
Sie hoffe sehr, dass „ange-
sichts der dringenden Not“ 
auch rasche Abstimmungen 
mit dem Bundestag möglich 
seien. Zudem kündigte Grüt-
ters an, vom Bund geförderte 
Kulturinstitutionen könnten 
nun Honorare für Engage-
ments zahlen, die wegen der 
Corona-Krise abgesagt wur-
den. Dies erwarte sie auch von 
Ländern und Kommunen.

Die Länder hatten zuletzt 
mehr Einsatz vom Bund gefor-
dert und eine gemeinsame 
Arbeitsgruppe angeregt. Dabei  
verweisen sie auf Forderungen 
des Kulturrates nach einem 
Infrastrukturfonds. Nach des-
sen Schätzung müsste ein sol-
cher Fonds etwa 500 Millio-
nen Euro umfassen.

VON GERD ROTH

BERLIN – Zur Rettung der Kul-
turszene in der Corona-Krise 
wird aus den Ländern Bedarf 
für ein Milliardenprogramm 
von Bund und Ländern ange-
meldet. Damit soll direkt auch 
die Produktion von Kultur an-
gekurbelt werden. „Wir sollten 
gemeinsam überlegen, wie wir 
rauskommen aus einer Logik, 
der zufolge wir nur Ausfälle 
kompensieren“, sagte Ham-
burgs Kultursenator Carsten 
Brosda, der auch für die SPD-
geführten Länder verhandelt. 

Die aktuelle Hilfen haben 
aus Sicht des Kultursenators 
eine zu defensive Perspektive. 
„Wir müssen viel mehr darü-
ber nachdenken, wie wir För-
derprogramme entwickeln, 
die die Produktion von Kunst 
und von kulturellen Angebo-
ten auch unter den Bedingun-
gen von Corona ermöglichen.“ 

Kulturproduktion müsse 
wieder gefördert werden, sag-
te der Vorsitzende des SPD-
Kulturforums. „Dafür haben 
die Länder Mechanismen mit 
ihren Fördersystemen, dafür 
hat der Bund mit seinen gro-
ßen Fonds und Stiftungen Me-
chanismen.“ Brosda sieht im-
menses finanzielles Potenzial. 
„Wenn wir alles zusammen-
zählen, was Länder, Bund und 
Kommunen machen, dann 
kommen wir sicher in einen 
Bereich von bis zu zwei Mil-
liarden Euro, die man bewe-
gen muss.“

Kulturstaatsministerin Mo-
nika Grütters zeigt sich offen 
für einen Strukturfonds. An 
einem solchen Rettungs-
schirm arbeite sie intensiv mit 
dem Finanzministerium, sag-
te die CDU-Politikerin. „Das 
läuft mit Hochdruck.“ Wie ein-
zelne Elemente einer solchen 
zusätzlichen Kulturhilfe aus-

CORONA-KRISE  Bund und Länder setzen sich für Strukturfonds ein – Brosda: Fördergeld ist vorhanden
Kommen nun die Milliarden für die Kulturszene?

KOMMENTAR

Kennen Sie dieses Gefühl 
des Schwindels, wenn 

man ruhig verweilte, aber 
dann plötzlich aufspringt. So 
kann es dem Betrachter erge-
hen, erfährt man von den För-
dersummen, die nun in    Bund 
und den Ländern für darbende 
Künstler aufgerufen werden. 

Staatsministerin Monika 
Grütters propagiert 5,4 Millio-
nen Euro Soforthilfe für freie 
Orchester und Ensembles. 
Vom Bund geförderte Kultur-
institutionen können ab so-
fort Ausfallhonorare bis zu 60 
Prozent für Engagements an 
freischaffende Künstler zah-

len. Der Kulturrat hat einen 
Notfallfonds von 500 Millio-
nen Euro ins Spiel gebracht.

Um diesen Schwindel zu 
stoppen, sollte man sich wie-
der setzen, den entsprechen-
den Antrag im Internet  ausfül-
len und hoffen, dass eine Sum-
me x auf dem Konto landet. 
Ein Kulturgrundeinkommen 
dagegen böte Musikern und 
Schauspielern eine Existenz-
grundlage, um in einem ge-
schützten Raum  weiter kreati-
ver Arbeit nachzugehen.    Auch 
Künstler sind systemrelevant.
@  Den Autor erreichen Sie unter 
OSchulz@infoautor.de 

In Zeiten des Schwindels
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